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ro. 259. 


Vor einem Jahre. 
2. November. Prinz Friedrich Carl giebt ſein Hauptquar⸗ 
tier Corny nach achtwöchentlichem Aufent⸗ 
halte auf. 
Gefecht des von Treskow'ſchen Corps bei 


Les Errnes, Rougemont und Petit⸗Magny 
Die franzöſiſchen Mobilen haben einen 
Verluſt von 5 Officieren und 103 Mann 
Todten. 

„ 5 Frau Eugenie giebt ihren Beſuch in Wil⸗ 


helmshöhe auf und geht nach England. 
— —— — — . ¾w— .ͤZł a —eę 


Tagesbericht vom 31. October. 


— Sr. Majeſtät der Kaiſer iſt am 30. nach Blan⸗ 
denburg zur Jagd abgereift, nachdem vorher eine Confe⸗ 
denz mit dem Fürſten Bismarck ſtattgefunden und der 

iniſter v. Mühler einen Vortrag gehalten. Die Jagden 
dort finden heute und am 1. November ſtatt und kehrt 
der Kaiſer am 2. Nachmittags zurück. 

— Die Dienſtuniform der Poſtbeamten iſt nunmehr 
feſtgeſtellt. 

5 — In Stuttgart hat der Verein für Invaliden des 
Landes ſein berathendes Statut angenommen u. ſich als Zweige 
verein der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Stiftung erklärt. 

— Der Redacteur der Frankfurter Zeitung, Voget, 
Bon Majeſtätsbeleidigung angeklagt, wurde geftern freie 
geſprochen. 

8 80 In Wien iſt, wie die geſtrige Depeſche unſeres 
Blattes bereits mittheilte, nach Entlaſſung der Miniſter 
Hohenwart, Habietineck, Schäffle, u. Jireezek der bisherige 
Finanzminiſter Holzgethan interimiſtiſch mit dem Präſidial⸗ 


Prag zurückgekehrt mit der unangenehmen Nothwendigkeit 
leinen Auftraggebern das Scheitern des verhofften Ver⸗ 
faſſungs. Ausgleichs eröffnen zu müſſen. 

Von Verſailles wird mitgetheilt, daß die Natio- 


nalverſammlung mit dem Vorhaben umgehe für die nächſte 
Westen ein Reorganiſationsgeſetz für die Armee einzu- 


ngen. 


— Die vom Sultan angeordneten Erſparungen in 


ſeinem Haushalte ſollen 2 Mill. Fres. betragen. 


Sürften Anton perſönlich eröffnet worden und verhofft 
an dort die Herbeiführung vertrauenerweckender Maaß— 
nahmen den Nachbarſtaaten und namentlich der Pforte 
gegenüber. 
rr... a 
K — Das Buch des Generals von Palikao. „Ein 
riegsminiſterium von vierundzwanzig Tagen“ enthält 
einen merkwürdigen Brief, den derſelbe alsbald nach ſeinem 
intritt in's Miniſterium von einem der Generäle des 
Mae⸗Mahon'ſchen Corps erhielt. Der Briefſteller conſta⸗ 
B. zuerſt den traurigen Zuſtand der Intendanz und des 
bierpflegungsweſeng, ſei es bei der Armee, ſei es in Straß⸗ 
urg, gleich beim Beginn des Feldzuges. 
Mi „Das erſte, was uns die Commandanten der 
itrailleuſen⸗Batterien ſagten“, fährt er fort, „war, daß 
"ig die Munitionen ſchonen müſſe, weil man deren jehr 
Genig habe. In der That mußten in der Schlacht vom 
ip Auguſt (ein Lapſus läßt den Verfaſſer immer vom 7. 
prechen) die Mitrailleuſen und andere Batterien lange 
N das Schlachtfeld verlaſſen, um neue Proviſionen im 
ſicſervepark zu holen, der ſelbſt nur ſehr ärmlich ausge⸗ 
attet war. Als man an dieſem Tage Ordre gab, eine 
derücke zu ſprengen, fand ſich im ganzen Armeecorps, wer 
er beim Genie noch bei der Artillerie, das mindeſte 
waprengpulver vor. Was aber das Schlimmſte ift, daß 
Nere Artillerie in beklagenswerther Weiſe derjenigen der 
nieuben, ſowohl was das Kaliber als die Zahl anbetrifft, 
Sit gewachſen iſt. Unſere 4pfündigen Geſchütze, hübſche 
cbielzeuge in einer Austellung, haben nirgends auch nur 
170 Augenblick vor den Zwölfpfündern der Preußen Stand 
de ten können; Tragfähigkeit, Sicherheit und Schnelligkeit 
N Schuſſes, Alles ohne Vergleich, iſt bei unſeren Fein⸗ 
dal überlegen. Während unſere Artillerie ſich niemals 
alten konnte, verließ diejenige der Preußen nur ihre 
Dr ungen, um vorzurücken; fie ſchien von der unſeren 
Kal getroffen zu werden und bewegte ſich mit derſelben 
1 lelütigteit und derſelben Präciſion, wie auf dem Exer⸗ 
a atz. . . . Was uns am Meiften in der Schlacht 
ſic 6. fehlte, war Artillerie, während die der Preußen 
die gradezu erdrückend zeigte. Dieſe Thatſache war jo in 
Sol ugen fallend, daß der letzte und unintelligenteſte 
wich ſie ſogar erkannte. Die einzigen Waffengattungen, 


Thorner 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich 


Vorſitz im öſterr. Miniſterium betraut. Rieger war nach 


e wirklich auf dem Niveau waren, ſind diejenigen, 


Donnerſtag, den 2. November. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Iriluug. 


[_ _ — 


1871, 


Deutſcher Reichstag. 


11. Sitzung. Montag, 30. Oktober. 

(Schluß.) Miniſter Delbrück ergänzt ſeinen einlei⸗ 
tenden Vortrag noch in einigen Punkten und bemerkt 
dem Vorredner, daß, wenn die Invaliden » Penfionen in 
dem Etat nicht Berückſichtigung gefunden hätten, das da⸗ 
rin ſeinen Grund habe, weil der Betrag der Natur der 
Sache nach noch nicht feſtſtehe und derſelbe außerdem 
aus den von Frankreich zu zahlenden Zinſen gedeckt wer⸗ 
den ſolle. Was ferner die Ausgaben für die Marine 
anlangt, fo müſſe er bemerken, daß die Bundesregierun— 
gen ſich über die Frage bis zu dieſem Augenblicke nicht 
ſchlüſſig gemacht hätten, ob dieſe Ausgaben aus den fran⸗ 
zöſiſchen Kriegskontributionen gedeckt werden ſollen. 

Kriegsminiſter Graf v. Roon: Ich glaube in den 
Bemerkungen des Abg. Lasker über den Militäretat einige 
Irrthümer entdeckt zu haben, die zu widerlegen ich nicht 
gezoͤgert haben würde, wenn ich nicht beſorgen müßte, der 
Debatte über den Militäretat vorzugreifen. Ich behalte 
mir daher ausdrücklich vor, auf dieſe Irrthümer zurück⸗ 
zukommen. Vorläufig will ich nur bemerken, daß die 
Erſparniſſe, von denen Hr. Lasker geſprochen, ihren Grund 
in der Naturalverpflegung der Okkupationstruppen in 
Frankreich und in der ſpäteren Einſtellung der Rekruten 
für Elſaß⸗Lothringen haben. Wenn Hr. Lasker angedeu⸗ 
tet hat, daß der Militäretat für das nächſte Jahr ſich 
wahrſcheinlich höher belaufen wird, als in dieſem Jahre, 
ſo kann ich ihm darin nur Recht geben, aber ich kann in 
dieſer Beziehung keine beſtimmte Verſicherung abgeben, 
die ſchon in der nächſten Zeit vielleicht dementirt wer⸗ 
den könnte. 

Richter. Ich und meine Parteigenoſſen verkennen 
nicht, daß der vorliegende Etat gegen die früheren ge⸗ 
wiſſe Lichtſeiten hat; als ſolche erkennen wir namentlich 
die Aufbeſſerung der Beſoldungsverhältniſſe der Beam⸗ 
ten, wodurch man endlich das bisherige Syſtem verlaſſen, 
nach welchem man den Beamten loöffelweiſe eine Gehalts— 
verbeſſerung zu Theil werden ließ. Wir erkennen ferner mit 
Befriedigung an, daß man darauf Bedacht genommen hat, 
das Telegraphennetz zu erweitern, und daß in dem Etat der 


5 Poſtverwaltung endlich die Beſeitigung des Landbriefbeſtell⸗ 
— In Bukareſt ift die Kammer -Seſſion durch den 


geldes nachgegeben iſt. Dagegen müſſen wir zu unſerm Ber 
dauern konſtatiren, daß man noch immer nicht an die Aufhe— 
bung des Kalenderſtempels und an die Aufhebung der Mahl: 
und Schlachtſteuer denkt. In Preußen iſt die Umwand⸗ 
lung dieſer Steuer in eine Klaſſenſteuer leider immer 


die nicht grade für gelehrt gelten. Als man die Cavalle⸗ 
rie chargiren ließ, rückten zwei Küraſſierbrigaden unverzagt 
mitten in die feindliche Infanterie hinein, die fie ver⸗ 
nichtete. Was die Infanterie anbetrifft, jo war ihre Hals 
tung heroiſch. ... Von ihrer Energie geben die er⸗ 
littenen Verluſte eine Idee: Der Durchſchnitt der Ver: 
luſte an Officieren iſt der von 40 auf 64, der an Sol⸗ 
daten von 1200 auf 2200: es giebt Regimenter, welche 
weniger, es giebt deren, welche mehr verloren haben . 
Und nun, mein General, weshalb, wenn man 200,000 
Mann in der Hand hat, die leicht zu concentriren ſind, 
weshalb muß jedes kleine Corps, eins nach dem anderen, 
ſich von Maſſen des Feindes erdrücken laſſen? Warum 
mußte man die Schlacht annehmen, wenn man weiß, daß 
man im Treffen einer gegen vier oder fünf war? Warum, 
wenn man die Schlacht verloren ſieht, konnte man nicht vom 
Reſt der Energie der Truppen profitiren, um noch zu 
rechter Zeit die für einen anſtändigen Rückzug nothwendi ⸗ 
gen Befehle zu geben, um die Bagage, die Reſerveartille⸗ 
rie, die Kriegskaſſe zu retten? Warum dieſer Maſſe von 
Menſchen und Pferden eine einzige Rückzugslinie anwei⸗ 
ſen, auf der man ſich weder zu bewegen, noch regelmäßig 
zu leben vermag, während jeder Commandant, wenn man 
ihm von vornherein für den Rückzug einen Concentrations⸗ 
punkt angegeben hätte, ſeine Divifion ſchneller und leichter 
dorthin führen konnte, wobei er ſeine Truppen nährte, 
ohne die Ortſchaften auszuſaugen. Ich berühre dieſe Fra⸗ 
gen nur flüchtig, ſie ſind zarker Natur. Sie verſtehen, 
mein General, warum ich nicht mehr darüber ſagen 
kann.“ 

Dieſe harte Verurtheilung der Kriegsführung des 
Marſchall Mac⸗Mahon dürfte ſchwerlich ohne Antwort 
bleiben. 


Zur Geſchichte der Kapitulation von Metz veröffent- 
licht der „Soir“ folgende bisher noch unbekannte Akten⸗ 
ſtücke: „An Se. Excellenz den Marſchall Canrobert, Kom⸗ 
mandirenden des 6. Korps. 


wieder an dem Widerſtande des Herrenhauſes geſcheitert 
aber ich glaube, daß die Beſeitigung dieſer Steuer nicht 
allein im Intereſſe Preußen's, ſondern im allgemeinen 
Intereſſe der deutſchen Landwirthſchaft liegt. Es befremdet 
uns übrigens in hohem Maße, daß während wir gleich⸗ 
ſam mit Finanzvorlagen überſchüttet werden, doch kein 
einziges Geſetz vorgelegt wird, das eine Steuer⸗Reform 
bezweckte. Wir verlangen, daß mit der Anzahlung der 
letzen Milliarde der franzöſiſchen Kriegs⸗Kontribution die 
Salzſteuer gänzlich in Wegfall gebracht wird. Ich halte 
die Beſeitigung dieſer Steuer für viel nothwendiger, als 
die Herabſetzung der Matrikularbeiträge. Alle Re 
formen find nur dann moglich, wenn der Militäretat über 
den gegenwärtigen Betrag hinaus nicht erhöht wird. Wir 
unſererſeits find übrigens nicht abgeneigt, ein Pauſchquan⸗ 
tum für den Militäretat zu bewilligen, wir verkennen aber 
anderſeits nicht, daß das Pauſchquantum, welches jetzt von 
uns verlangt wird, fich weſentlich von dem Pauſchquantum 
des Jahres 1867 unterſcheidet. Da die damalige Verein⸗ 
barung mit Ablauf dieſes Jahres ihre Giltigkeit verliert, 
fo wird es an uns ſein, einen ſolchen Abſtrich zu machen, 
wie er den gegenwärtigen Verhältniſſen enſpricht. Redner 
kritiſirt ſodann die einzelnen Etatspoſitionen und bemerkt 
zu dem Etat der Marienverwaltung, daß das Gehalt für 


das Oberkommando gänzlich in Wegfall kommen könne, 


da daſſelbe während des Krieges ganz verſchwunden ge⸗ 
weſen ſei. 

Kriegsminſter Graf Roon konſtatirt, daß das Ober⸗ 
kommando der Marine während des Krieges nicht ver⸗ 
ſchwunden, ſondern ſehr thätig geweſen ſein. Was die 
Perſon des Oberkommandeurs ſelbſt betreffe, ſo ſei derſelbe 
allerdings fern geweſen, aber nur, um ſich vor dem Feinde 
den Gefahren und den Beſchwerden des Krieges auszuſetzen. 


Bebel hat nicht die Abſicht, der Regierung einen 


Speiſezettel von Wünſchen vorzulegen, da an eine Be⸗ 


rückſichtigung derſelben doch nicht zu denken ſei. Er kon⸗ 
ſtatire nur das interreſſante Factum, daß eine oppoſitio⸗ 
nelle Partei thatſaͤchlich nicht mehr beſtehe, und ſelbſt die 
Fortſchrittspartei in allen weſentlichen Fragen Hand in 
Hand mit der Regierung gehe. Namentlich die Aus⸗ 
führungen Laskers hätten dies zur Genüge bewieſen; beje 
ſer als er hätte ſelbſt der Reichskanzler den Etat nicht 
vertheidigen können. Die geſammte liberale Partei be⸗ 


gnüge ſich damit, mit Entſchiedenheit zu ſprechen und 


ſchließlich mit der Regierung zu ſtimmen. Es ſei dies 
nur die natürliche Folge des . 


Im großen Hauptquartier, Ban Saint Martin, 27. 
Oktober 1870. Herr Marſchall! Sie wollen die Güte 
haben anzuordnen, daß die Adler der Infanterie⸗Regimen⸗ 
ter Ihres Korps morgen ſehr frühzeitig unter Aufſicht 
Ihres Artillerie Kommandeurs geſammelt und nach dem 
Arſenal von Metz transportirt werden, wo die Kavallerie 
bereits die ihrigen niedergelegt hat. Sie wollen den Korps⸗ 
chefs mittheilen, daß dieſelben dort verbrannt werden ſol⸗ 
len. Dieſe Adler werden in ihren Ueberzügen in einem 
verſchloſſenen Wagen fortgebracht werden. Der Arſenal⸗ 
direktor wird fie in Empfang nehmen und den Kerps 
Empfangsbeſcheinigungen ausſtellen. Der Marſchall⸗Ober⸗ 
befehlshaber gez. Bazaine.“ 

Dieſe Depeſche war in den Bureaux des Generale 
ſtabes geſchrieben. An den Arſenaldirektor, Oberſt de 


Girels, erging am folgenden Tage nachſtehender Befehl: 


„Kabinet des Marſchall⸗Oberbefehlshabers. 
Ban Saint Martin, 28. Oktober 1870. Befehl. In 
Gemäßheit der geſtern den 27. Oktober, Abends unter⸗ 


zeichneten Militär⸗Konvention ſoll alles Kriegsmaterial, 


Standarten u. ſ. w. deponirt, inventariſirt und bis zum 
Friedensſchluß intakt aufbewahrt werden; die definitiven 
Friedensbedingungen ſollen allein darüber entſcheiden. In 
Folge deſſen ertheilt der Marſchall⸗Oberbefehlshaber dem 
Oberſt de Girels, Artillerie-Direktor von Meß, den ge⸗ 
meſſenſten Befehl, alle Fahnen, welche an ihn von den 
einzelnen Korps abgeliefert ſind oder abgeliefert werden, 
in Empfang zu nehmen und an einem verſchloſſenen Orte 
aufzubewahren. Er darf unter keinem Vorwande die be⸗ 


reits abgelieferten Fahnen wieder herausgeben, von welcher 
Seite die Aufforderung dazu auch kommen mag. Der 


Marſchall⸗Oberbefehlshaber macht den Oberſt de Girels 
für die Ausführung dieſes Erlaſſes verantwortlich, welche 
für die Aufrechthaltung der Beſtimmungen der abgeſchloſſe⸗ 
nen ehrenvollen Konvention und für die Ehre des gegebe⸗ 
nen Wortes von höͤchſter Bedeutung iſt. Der Mars 
Oberbefehlhaber. gez. Bazaine.“ 


chall 
Durch die Kapitulations⸗Bedingungen wurde hekannt⸗ 


man fürchte die ſoziale Bewegung und ſuche ſich durch 
Militärgewalt dagegen zu ſchützen. 

Mohl glaubt es Deutſchland ſchuldig zu ſein, im 
Namen der Civiliſation gegen die vom Vorredner geltend ge⸗ 
machten Grundjäge Proteſt zu erheben. Im Uebrigen 
ſtimmt er den Abg. Richter und Lasker bei, bezüglich der 
Nothwendigkeit nach Möglichkeit Erſparniſſe zu machen. 

Graf Bethuſy⸗Hue proteſtirt dagegen, daß man die 
Bemerkungen eines politiſchen Schriftſtellers, als die der 
Partei, der er angehöre, zitire. Die Agitation des vom 
Abg. Richter bezeichneten freikonſervativen Abg. ſei nur 
dahin gerichtet, die thatſächlich beſtehende 2 ½eährige 
Dienſtzeit zur geſetzlichen zu machen. 

Die Generaldebatte iſt hiermit geſchloſſen. Die Ue⸗ 
berweiſung der Vorlage an die Budgetcommiſſion wird 
mit ſehr großer Majorität abgelehnt und die nächſte Sit⸗ 
zung auf Dienſtag 1 Uhr anberaumt. Tagesordnung: 
Eiſerne Vorſchüſſe, Gotthardbahn. 

12. Sitzung. Dienſtag, 31. October. 

Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 1½¼ 
Uhr. Am Tiſche der Bundeskommiſſarien Fürſt Bismarck, 
Miniſter Delbrück, Camphauſen, Graf Roon, v. Pfretſch⸗ 
ner, u. A. 

Auf der Tagesordnung ſteht: 

1. Erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. die Ueber⸗ 
weiſung eiſerner Vorſchüſſe für die Verwaltung des Reichs⸗ 
heeres. — Dr. Hänel erklärt ſich Namens ſeiner politi⸗ 
ſchen Freunde für die Selbſtſtändigkeit der Reichsfinanz⸗ 
verwaltung, denn nur dann ſei eine ſtrenge Finanzkontrole 
möglich, wenn die Finanzverwaltung der Einzelftaaten von 
der des Reiches völlig getrennt wird. Allein die Höhe 
des zu dieſem Zwecke zu bewilligenden Fonds müſſe mög- 
lichſt ſcharf bemeſſen werden, zu hohe und überflüſſige Be⸗ 
triebsfonds ſeien ſtets gefährlich. Um dieſe Höhe genau 
zu bemeſſen, wünſche er die Vorlage eines Tableaus der⸗ 
jenigen Kaſſen, für welche die Beſtände gefordert werden, 
eine klare Motivirung der einzelnen Anträge ſei unter allen 
Umſtänden geboten. Er beantragt deshalb, dieſe Vorlage 
nur in Verbindung mit allen anderen ähnlichen Vorla⸗ 
gen, als die Bewilligung der Ausgabe von Schatzanwei⸗ 
ſungen und die Bewilligung des Betriebsfonds von 
3,750,000 Thlr. zur zweiten Leſung zu ſtellen. — Finanz⸗ 
minifter Camphauſen entgegnet: Was die Bemerkung des 
Vorredners über die Höhe des Betriebsfonds anlangt, jo 
will ich denſelben nur an den Antrag erinnern, den er, 
wenn ich nicht irre, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, ge⸗ 
ftellt hat und der dahin ging, ein Kapital von 4,300,000 
Thlr., welches als eiſerner Beſtand von den verbündeten 
Regierungen vorgeſchoſſen ſei, den einzelnen Fonds wieder 
zuzuführen. Preußen partizipirt daran mit einer Summe 
von 4,200,000 Thlr., heute handelt es ſich aber darum, 
dieſe Zurückführung zu ermöglichen. Seitens der Reichs⸗ 
regierung iſt gegen den Schlußantrag des Vorredners nichts 
zu erinnern. Wenn ich nun noch ein Vort über die Frage, 
weshalb dieſer Fonds nicht im Etat erſcheint, jagen ſoll, 
ſo kann ich genaue Auskunft darüber nicht geben; es dürfte 
der Aufnahme der Summe in den Etat nichts entgegen⸗ 
ſtehen, wenn der Reichstag Werth darauf legt. — Die 
Diskuſſion iſt geſchloſſen; die Ueberweiſung der Vorlage 
an eine Kommiſſion wird abgelehnt. 

2. Erſte und zweite Leſung des Geſetzes über die 
Einführung des norddeutſchen Bundesgeſetzes, Maßregeln 
gegen die Rinderpeſt betreffend, vom 7. April 1869, in 
——. ... 


lich die Ablieferung aller Adler, Fahnen und Standarten 
ſtipulirt und der Marſchall ſcheint nun gezwungen geweſen 
zu ſein, Angeſichts der wachſenden Indisziplin der Trup⸗ 
pen zu dieſem Mittel ſeine Zuflucht zu nehmen, um den 
Bedingungen der Kapitulation nachkommen zu können. 


— Eugenie als Bettlerin. London, d. 28 
Oktober. Vor einem der hieſigen Polizeigerichte iſt ein 
Schwindel entdeckt worden, welcher ſich des Namens der 
Exkaiſerin von Frankreich bediente, um mildthätigen Per · 
ſonen Geld aus der Taſche zu locken. Ein 16 jähriger 
Burſche hatte etwa 40 Bettelbriefe an Perſönlichkeiten 
geſchickt, deren Mildthätigkeit bekannt iſt. Angeblich ka⸗ 
mer dieſe Briefe von einer Dame im Gefolge der Kai⸗ 
ſerin Eugenie, welche letztere in großer Noth ſei, bis er⸗ 
wartete Geldſendungen aus Frankreich einträfen. Die 
Briefe ſind ſehr geſchickt gemacht und enthalten hie und 
da eine unengliſche Wendung, welche auf eine franzöſiſche 
Briefſtellerin ſchließen ließen. Folgende Stelle aus den ⸗ 
ſelben iſt charakteriſtiſch: „Entſchuldigen Sie mich, Ma⸗ 
dame, daß ich unter einem falſchen Namen ſchreibe, aber' 
mein eigener muß geheim gehalten werden, und ich er⸗ 
ſuche Sie im Namen der heiligen Jungfrau das tiefſte 
Geheimniß zu bewahren, denn meine hohe Gebieterin 
hütet ihren Kummer eiferſüchtig vor den Augen der Welt, 
und würdr mir nimmer vergeben, wenn ſie wüßte, was 
ich zu ſchreiben wage. Alles ſoll richtig wiedergezahlt 
werden, ſobald die Sendungen aus Frankreich eintreffen.“ 
Graf Davailler, Adjutant des Kaiſers, ſagte, weder die 
kaiſerl. Familie noch irgend Jemand aus dem Gefolge 
wiſſe etwas von jenen Bettelbriefen. Der Angeklagte gab 


vor, von einer unbekannten Dame zum Kopiren von 4 


dieſer Briefe engagirt worden zu ſein und mit dem 
Schwindelverſuch nichts zu thun zu haben; da er aber 
abgefaßt wurde, als er gerade einen Brief, welcher 10 
chilling „zur Unterſtützung für die Kaiſerin“ enthielt, 
beim Scheine einer Straßen » Laterne aufbrach, und da 
kein Beweis vorlag, daß er Mitſchuldige habe, wurde er 
zu 3 Monaten Zuchthaus verurtheilt. 


Bayern und Württemberg. — Ohne Diskuſſion wird der⸗ 
ſelbe genehmigt. 

3. Erſte und zweite Leſung des Geſetzes betreffend 
die Gotthardbahn. Miniſter Delbrück weiſt darauf hin, 
daß die Frage wegen der Gotthardbahn ſchon einmal in 
der letzten Seſſion des Norddeutſchen Reichstages 
vorgelegen habe, freilich unter viel ungünſtigeren Bedin⸗ 
gungen, und doch fand ſie die ungetheilte Zuſtimmung 
jener Körperſchaft. Hierauf fußend, hat die Reichsregie⸗ 
rung, durch äußere unumgängliche Nothwendigkeit veran⸗ 
laßt, ſich bewegen laſſen, vor der erfolgten Zuſtimmung 
des Deutſchen Reichstags die früher ſchon mit der italie⸗ 
niſchen und ſchweizer Regierung abgeſchloſſenen Konvens 
tionen anerkennend, ſeine definitive Betheiligung mit 20 
Millionen Franken zuzuſagen. Dem Reichstage liegt es 
nun ob, unter Nachſicht des außergewöhnlichen Verfah⸗ 
rens der Regierung mit Bewilligung der Summe ein 
Unternehmen in's Werk treten zu laſſen, deſſen Realiſi⸗ 
rung ſeit langem von allen Intereſſirenden gewünſcht 
wurde. — Dr. Elben begrüßt die Vorlage, weil durch 
ſie ein großes internationales Unternehmen verwirklicht 
werde, welches im höchſten Grade geeignet ſei, den Par⸗ 
tikularismus in Deutſchland, der ſich in den Verkehrswe⸗ 
gen noch erhalten habe, zu beſeitigen und die Einheit im 
inneren Verkehr zu erleichtern. — Dr. Mohl fragt, ob 
unter den Staaten, die eine Subvention zur Gotthard⸗ 
bahn beitragen, alle Deutſchen Staaten gemeint ſeien, 
was Miniſter Delbrück bejaht. — Dr. Braun konſtatirt, 
daß der Reichstag zu einer Konvention ſeine Zuſtimmung 
geben müſſe, die bereits abgeſchloſſen ſei, das konſtitutio⸗ 
nelle Recht der Verſammlung ſei dabei etwas außer Acht 
gelaſſen, indeß ſei es nicht möglich geweſen, anders zu 
verfahren. Redner dringt im Verlaufe ſeiner Rede auf 
eine gemeinſame Eiſenbahnverwaltung, in Deutſchland 
herrſche auf den Bahnen eine wahrhaft babyloniſche 
Sprachverwirrung in den Signalen; gerade dies werde 
auch gewiß Schuld an den vielen Unglücksfällen geweſen 
ſein. — Die Vorlage wird in erſter und zweiter Bera⸗ 
thung genehmigt. — Schluß 2½ Uhr. Nächſte Sitzung 
Donnerſtag 12 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 31. Oktober. Das vorgeſtern Vor⸗ 
mittag ſtattgehabte Leichenbegängniß Alexander Mendels⸗ 
ſohn's zeigte aufs Neue, welche Achtung, Liebe und Theil ⸗ 
nahme der Verewigte im Leben genoſſen. Das Trauer⸗ 
haus vermochte die Zahl derer, die dem edlen Hingeſchie⸗ 
denen die letzte Ehre erweiſen wollten, und unter welchen 
ſich alle Stände (auch viele Gelehrte, Künſtler und hohe 
Offiziere in größerer Zahl) vertreten fanden, nicht auf- 
zunehmen. In Betracht des großen Wohlthaͤtigkeitsſinnes, 
der den Verſtorbenen belebt, und der Förderung, die er 
Kunſt und Wiſſenſchaft hat angedeihen laſſen, hatte ſich 
auch eine größere Deputation des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten eingefunden. Nachdem im Hauſe eine 
durch Chorgeſang eingeleitete, durch einen Rabbiner ge⸗ 
haltene religiöſe Feier ſtattgefunden hatte, ſetzte ſich der 
Leichenzug in Bewegung. Den Leichenwagen umgaben 
Mannſchaften der Feuerwehr mit Palmen, während Wai ⸗ 
ſenknaben ihm folgten. Die Reihe des wohl 170 Wagen 
zählenden Gefolges eröffneten Hof⸗Equipagen JJ. MM. 
des Kaiſers und der Kaiſerin. Auf dem Begräbnißplatze 
der jüdiſchen Gemeinde wurde nach Abhaltung der litur⸗ 
giſchen Feier der Sarg mit der Hülle des Verblichenen 
neben den Grabſtätten der Eltern, beigeſetzt. Das An⸗ 
denken des trefflichen Mannes bleibt unvergeſſen. 

Nach der neueſten Dislocirung der deutſchen Decus 
palionsarmee in Frankreich ſteht die 2. bayeriſche Diviſion 
im Departement Ardennen, dem Arondiſſement Mont⸗ 
medy und Brieg (Dep. Meurthe⸗Moſel), ſowie im Lager 
von Chalons, mit dem Stab in Charleville; die 6. Di⸗ 
viſion im Departement Marne, mit dem Stab in Reims; 
die 19. Diviſion in den Departements Maas, der Meur⸗ 
the u. Moſel, mit dem Stab in Nanch; u. die 4. Diviſion 
in den Departements Haute⸗Marne u. der Vogeſen, ſowie 
in Belfort mit dem franzöſiſch gebliebenen Theile des 
ehemaligen Departements Haut⸗Rhin, Stab in Epinal. 

— Parlamentariſches. Der Abg. Dr. Becker, 
dem in der erſten beſchlußfähigen Sitzung der nachgeſuchte 
Urlaub verweigert wurde, iſt geſtern in den Reichstag ein⸗ 
getreten. — 

Die Kommiſſion zur Vorberathung des Ravongeſetzes 
hat zu ihrem Vorſitzenden v. Unruh (Magdeburg), zum 
Stellvertreter Graf Rittberg, zum Schriftführer v. Unruhe⸗ 
Bomſt, zu deſſen Stellvertreter Dr. Nieper gewählt. 

Seitens der Fortſchrittspartei, der nationalliberalen 
Fraction und der deutſchen Reichspartei iſt folgender Ge⸗ 
ſetzentwurf eingebracht: „Wir Wilhelm x. verordnen 2. 
was folgt: Einziger Paragraph. An die Stelle der Nr. 
13 des Art. 3 der Verfaſſung des deutſchen Reiches tritt 
die nachfolgende Beſtimmung: Die gemeinſame Geſetz⸗ 
gebung über das geſammte bürgerliche Recht, das Straf⸗ 
recht und das gerichtliche Verfahren, eiuſchließlich der Ge⸗ 
richtsorganiſation. Gegeben.“ — Nr. 13 des Art. 4, welcher 
die Kompetenzen der Bundesgeſetzgebung aufzählt, lautet 
jetzt: „Die gemeinſame Geſeßgebung über das Obliga⸗ 
tionenrecht, Strafrecht, Handels- und Wechſeltecht und das 
gerichtliche Verfahren.“ — Der beantragte Geſetzentwurf 
darf der Zuſtimmung der Reichsregierung ſicher Kin. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 29. Oktober. 
treuen Wiener Blätter ſtimmen in ihrem 


Die verfafjung®® 
Urtheile über 


das gefallene Miniſterium Hohenwart überein; doch! 


ihre Freude nicht ungetrübt, da ſich ihr einige 


Beſorguiß 


in Betreff deſſen, was nun kommen werde, beim 


„Die nächſte Zukunft iſt durch den 
wohl freundlicher, aber nicht klar geworden, in 


lätzt ſich die Quinteſſenz aller dieſer Herzenser 


zuſammenfaſſen. Bemerkenswerth erſcheint, daß 
zeitung“ dem Kaiſer ihren und der Armee 


dern weit ſchlimmer als früher daran ſei, 
dings auf feinen Schultern ſich ein Parteir 
hundert Tagen erheben ſollte. Der Haß aller 
im letzten Momente enttäuschten Bevölkerungen 


triren, und da der Syſtemwechſel bei uns 


der Politik nur zu ſehr fühlen laſſen.“ — 


„Vaterland? hüllt ſich in den 


dieſem Augenblicke trifft, wir rufen: 
ſer!“ und blicken auf ihn als den 


ſtie zu der öfterreihiihen Föderation 
haben, ſchließlich immer von der Dynaſtie das 
Friedens und des Troſtes empfangen haben. 


Frankreich. Paris, 30. Oktober. 


einer Artiller 


Walde 


Artillerieſchule 
von Rouvrah 


nebſt 


dem Plane große Wichtigkeit bei. 
früher in Metz.) Auf Befragen wann 


lich genau Tag und Stunde anzugeben, aber 


die Höhen eines Bergabhanges, welcher die Sei 


gegenüber Rouen bildet. 
Manöverplage der jetzigen Garniſon bis zu 


Obgleich dieſe Herrichtung mehr als 300 Hekt 
dert, ſo bedeckt ſie noch lange nicht die ganze 


wohnten Orten treten. Im Lager ſollen di 


beſtehen.“ Die Geſammtkoſten der Anlage 
1.600000 Fr. veranſchlagt, wovon der Staat 
lion übernehmen will. 


beiten Geſundheit.) 

gefällt worden ſind, ſo daß die Geſammtziffe 
ſich auf 525 beläuft. Während der letzten 5 
9823 Gefangene in Freiheit geſetzt. Währen 


wiſſe Verlangſamung in den Zuſendungen aus 
plätzen bemerklich, weil die Perſonalakten der 


Großbritannien. 


Endziele der Internationalen. 
uns haben, iſt die Arbeit durchaus intereſſa 
widmet, wird der Widerſtreit zwiſchen geſundem 


verſtand und Unfinn, praktiſchen Ideen und 
Phantaſien, zwiſchen ſtaatsmänniſchen Mitteln 


extravaganteſten politiſchen Verrücktheiten hervorgehe 


Wenn jedoch die Schreiber von einigen dieſer 
ſich etwas mäßiger und genauer ausdrückten, 
den ihre Anſichten und ihre Endzwecke zum 


der ernſtlichen Beachtung werth ſein; wenn ſie aber 
Ausgangspunkt ihrer Inaugural⸗Adreſſe behaupten, 


Elend der Maſſen habe ſich während der ungeh 


wickelung von Handel und Induſtrie in den letzten 


nicht vermindert, dann liefern ſie ſelbſt den 


ruft: „Wie hart uns auch immer die Enttäuſchung 
„Es lebe der I. 
Hort der Gerechligkeil, 
wie die Völker, welche ſich unter dem Banner der Dyna 
zuſammengefunden 
Wort des 
Wir wer⸗ 
den dieſes Troſtes wohl in der nächſten Zeit bedürfen. 

Wie aus Rouen 
berichtet wird, hat der dortige Generalrath zur Anlegung 


ſeine Zuſtimmung ertheilt; 
der Präſident bei der Berathung erklärte, legt Herr 
(Die Artillerieſchule wer 
Herr Thiers in 
Rouen zur Beſichtigung des Terrains eintreffen werde, 
hat dieſer telegraphiſch geantwortet, es ſei ihm nicht 1 . 


Krümmung zwang, die ſich durch die Schlucht 3 
Orival und Moulineaur öffnet und eine Art Amphit 
Im Centrum des Waldes, vo 


Das „offizielle Journal“ meldet, daß vo ite 
25. Oktober wiederum 51 Urtheile von dem Kriegsgerich 


abermals 373 Freilaſſungen verfügt worden und bis 


ſailler Kriegsgerichte raſch vorſchreiten, macht ſich 
den Hafen. 
Gefangenen 

ſich nur mit Schwierigkeit vervollſtändigen laſſen. 
London, 27. Oktober. 
„Times“ bringt heute einen vier Spalten langen 


Rücktritt Hohenwart“ 


dieſen Sa 


die, 
Dan 


egime vo 
jener, nu 
würde 


neuerdings auf die deutſche Minorität im Reiche Luz 

e 

Syſtematiſche ſei, fie das bei der . Wendung 
as 


Mantel der Loyalität ur 


Kai⸗ 


das 


feuda 


ielager 1 


er wer 


nicht verfehlen, zu kommen. Der Gemeinderath von Rau 5 
hat auch bereits 400,000 Frs. für den Plan bewilligt 
und das Departemnt wird 200,000 Frs zu den Arbeiten 
beiſteuern. Das „Journal de Rouen“ giebt folgende Terain 
ſchilderung: „Bekanntlich bedeckt der Wald von 


ne zu 


den zw 


Dörfern des Eſſarts, kann man nach dem Plane, weicher 
jetzt vom Diviſtonsgeneral ſtudirt wird, ein Polygon a 
5000 Meter Breite herrichten und den nöthigen 4 
finden, um mit zahlreichen Geſchübzen zu manövrire 


0 en 
gieße e 
t füt 
ſeinen Entſchluß ausſpricht, die Entlaſſung des Kabinen 
Hohenwart angenommen zu haben. Der offiziöle . 
derer“ ſucht den Deutſchen begreiflich zu machen, . 


das Deutſchthum als ſolches nichts gewonnen habe, 
wenn 


Wan- 
daß 
ſon⸗ 
neuer“ 


le 


wie 
Thiers 


Rouvraß 
einer 
wiſchen 
beer 


von 
Plaß 
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aren erfor⸗ 


Fläche d 


den 


ſind 
eine 


aus 
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Tage 
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eine 9 


nt; 


Waldes; was von demſelben bleibt, wird die Artillerie“ 
ſchule noch durch bedeutende Entfernungen von 4 
e Gebäude 
der Artillerieſchule errichtet werden. Die Beſatzung oll 
aus zwei Artillerie⸗Regimentern, alſo aus 3000 Man 
nebſt 2000 Pferden und einem ſtarken Artillerie- Mater uf 
Mil⸗ 


Der „Nouvelliſte de Rouen“ meldet nach einem 
Schreiben des Dr. Conneau, daß Napoleon III. 
ſundheitsrückſichten den Winter auf Malta zuzu 
gedenke, wohin er in nächſter Zeit abreiſen werde. (Na 
anderen Berichten erfreut ſich der Exkaiſer dagegen 


m 21. bis 


bringen 
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Die 
Aufſaß 
über den Urſprung, die Prinzipien und die gegenmärtege 

Inſofern wir hier * 
klare Zuſammenſtellung von zerſtreuten ren, Kere 
jedoch enthält fie gar nichts von beſonderem Intereſſe. 


einem Leitartikel, welchen das Blatt dieſem Gegenſtande 


Menſchen“ 
utopiſchen 


und 


Mani 


euren 


ben. 
1 
dann mit? 


ni ſten 
we Mals 


das 
RT 
Jahre 

eweis vom 


Degentpei und rechtfertigen jene ſozialen Verhältniſſe, 
ehe fie verurtheileu und abgefhafft zu ſehen wünſchen. 
F panien. Der Kaiſer von Marokko ſcheint endlich 
A nen Schritt gethan zu haben, um die Riffpiraten wegen 
Angriffes auf das ſpaniſche Fort Melilla zu züchti⸗ 
Wie der ſpaniſche Geſandte aus Tanger berichtet, 
er Sultan in einem Schreiben vom 17. d. mitgetheilt, 
1,9 der kaiſerliche Prinz Muly Abdallah am 9. d. mit 
D ganzen Truppen von Fez abgegangen und ſchon in 
Dezza angekommen ſei. 


= 
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Provinzielles. 


9 5 Strasburg, 30. October. Die von Herrn Ignaz 
Te Lyskowskt nach Aſtmann's Lokal berufene Wählerver⸗ 
Vanlung war ſehr zahlreich, aber nur von Polen beſucht. 
En Nah und Fern hatten die Polen dazu hergeſchickt, 
gen nur gehen und ſtehen konnte. Von den Mittheilun⸗ 
fe des Herrn Landtags⸗Abgeordneten für Strasburg iſt 
15 wenig in die Oeffentlichkeit gedrungen; man hört 
1 err daß er in Betreff des Gymnaſiums den Strasbur⸗ 
N ehr geringe Ausſichten eröffnete, weil dieſelben alle 
. Ines emühungen durch die Petitionen um ein confeſſions⸗ 
aan Gymnaſium durchkreuzt hätten. Selbſtverſtändlich 
burde zum Schluß die bekannte Petition in der Spra- 
. taftage unter den Verſammelten behufs weiterer Agi⸗ 
Alion vertheilt. 
16. cu Neumark (Regsbz. Marienwerder) wird am 
Bi em November ca. eine Telegraphenſtation mit beſchränk⸗ 
Tagesdienſt eröffnet. 
ber Danzig, 30. October. [Marine.] Am 30. Octo⸗ 
Browird S. M. S. Renown“ um die in Danzig gefertigte 
man well. Lafette zu erproben, eine kurze Fahrt nach See 
n chen. Nach Beendigung dieſer Verſuche ſoll der „Re⸗ 
6 ER" an der Kieler Werft außer Dienſt geftellt werden. 
Kiel as Kanonenboot „Cyelop“ hat Ordre erhalten von 
er mach Danzig in See zu gehen um dort ſofort mit 
De Abrüſtung behufs Außerdienſtſtellung zu beginnen. 
| er Dienſt des „Cyelop“ ſoll den Winter über das Ka- 
enenboot „Hah“ verſehen. 
dem an zig, d. 31. Oetober. ſtaliſ ö 
3 der J. Januar 1872 die Oberpoſtdirection Marienwer⸗ 
Di mit der hieſigen combinirt wird und demzufolge die 
müſetionsbeamten von Marienwerder hierher überſiedeln 
mien, jo werden bereits Vorbereitungen zur Erweite⸗ 
Ang der hieſigen Poſtamtsräumlichkeiten getroffen. Die 
Fber⸗Poſtkaſſe ſoll auf den Hof verlegt werden und wird 
ze ſeitherige Dienſtwohnung eines Unterbeamten zu einem 
ern Kaſſenlokale ausgebaut. Für den Poſtanweiſungs⸗ 
Verkehr wird ein beſonderes Büreau nebſt Schalter ein- 
fen diet und ſollen noch anderweite Aenderungen getrof⸗ 
em netben, um die noch erforderlichen Büreaus für die 
a eiterte Oberpoſtdirection zu gewinnen. 
efund euſtadt, 30. Oet. In der am 27. d. M. ftatt- 
Kreig enen Sitzung der Griminal-Deputation des hieſigen 
dholiſcherichts befanden fich auf der Anklagebank die far 
Da ſchen Pfarrer Rook von hier und Dr. Redner aus 
N Dat wegen eines im „Danziger Katholiſchen Kirchen⸗ 
Leber veröffentlichten, den hieſigen evangeliſchen Pfarrer 
1 Ya ann beleidigenden Artikels. Nach einem längeren 
Ant doyer des Herrn Staatsanwalts wurden dieſelben dem 
3 sage gemäß und zwar Pfarrer Rook zu 50 Thlr. event. 
PR 8 ochen Gefängniß, der Dr. Redner zu 20 Thlr. event. 
Pfaden Gefängniß verurtheilt. Gleichzeitig wurde dem 
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[Poſtaliſches.] Da mit 
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Eik rer Lebermann das Recht zuerkannt, den Tenor des 
ji er tnifjes auf Koſten der Verurtheilten in der „Dan 


eitung l. Kirchenblatt“ zu ver 
\ Üfentlichen 9 und dem „Kathol. Kirchenblatt“ z 


Verſchiedenes. 


Bun Die von dem deutſchen „Reichsanzeiger“ zur 
Deelifikation der Angaben Benedetti's veröffentlichten 
nn mente find im Schloß Cercay bei Rouher gefunden 
N hint en, welcher mittels ſeines Geheimſecretärs Chauvey 
Gene dem Rücken des Miniſters des Auswärtigen mit 
oodetti in beſonderer Chifferſchrift correſpondirte. Diele 
mente find übrigens, wie gemeldet wird, auf eigene 
den entdeckt worden. Franzöſiſche Soldaten, welche vor 
hatt eutſchen in Rouher's Schloß einquartiert waren, 
um die geſammten Seripturen, welche ſie vorfanden, 
dau inheizen benutzt. Ein Mitglied der freiwilligen 
ſlre ſchen Krankenpflege fand die Rudera wüſt umherge⸗ 
kaut während der Nachtwache fand derſelbe Muße, ſich 
die delnes näher anzusehen und ein Papier fiel ihm in 
der ände, welches ihm den Weg zu einem geheimen 
H mauerten Kabinet mit den diplomatiſchen Schätzen des 
Be es erſchloß. Man fand dann darin in einem nie 
| ein ten Umfange einen reichen Schatz und einen inter⸗ 
Ra uten Aufſchluß über den ſeltſamen Mechanismus der 
ſoldleoniſchen Wirthſchaft. Ganz ſeltſame Streiflichter 
leiten, dadurch u. A. auf manche zur Zeit vielgenannte 


aſtoatliche Diplomaten fallen. 
—T—. 


Loc ales. 


Brohn Handwerketverein. Donnerſtag den 2. November 1) Dr. 
2 3 Erinnerung an den verſtorbenen Stadtrath Roſenow. 
Gew er Orth, practiſche Erläuterung der neuen Maaße und 
\ Geſchen und Erörterung des ihre Einführung betreffenden 
2 = Diele Stimmen. Als wir neulich der Danziger Zeitung 
hieſi Kite Notiz über ihr zugegangene Nachrichten in Betreff 
ger Gemeinde⸗Angelegenheiten entnahmen. geſchah es unter 


dem Eindrucke komiſcher Ueberraſchung — wir glaubten nicht 
an die Möglichkeit der die Dinge geradezu auf den Kopf ſtel⸗ 
lenden Behandlungsweiſen, wie ſie dort geſchildert worden, ein⸗ 
gedenk der früheren jahrelang rühmenswerthen praktiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit der in Rede ſtehenden Körperſchaft. Als wir aber zu 
einer zweiten Reproduction aus demſelben Borne veranlaßt 
wurden, mußten wir nothwendig ſchon bedenklich werden; es 
wurden Thatſachen beleuchtet, die ein grelles Licht veflectirten. 
— Nun zu Umfragen und Erkundigungen veranlaßt, ſind wir 
erſtaunt, die im Publikum geläufige einſchlägige Anſchauungs⸗ 
weiſe erfahren zu haben, die uns in beſter Abſicht und nament⸗ 
lich in der, ſie dadurch zunächſt einer auswärtigen fortgeſetzten 
ſchonungsloſen Reclame zu entziehen, veranlaßt, hier zu zeich⸗ 
nen. Wir bemerken, daß die Angelegenheit „Richtſchmaus der 
Zimmerleute' ganz beſonders dazu beigetragen hat, alle bis⸗ 
berige Zurückhaltung zu beheben und die vorſichtigſten Beur⸗ 
theiler veranlaßte, nunmehr frei von der Leber zu reden. Es 
hat auch wohl ſelten eine unmotivirtere Verweigerung ſtattge⸗ 
funden — man nennt ſie geradezu eine capricieuſe. — Nichts 
lag mehr im Geiſte und Blute der Bürgerſchaft als die volle 
anſtandsloſe Bewilligung jener geringfügigen Aufmunterung. 
Daß es ſich ſo verhielt, beweiſt zum Ueberfluß die Begegnung 
aus der Bürgerſchaft, wodurch in wenigen Stunden trotz der 
Verweigerung von jener Seite, die von der Executivbehörde 
befürwortete anerkennende Maßnahme dennoch ermöglicht wurde. 
Wie man allgemein hört, ſind die Gründe der Verweigerung 
nicht in weiſer Sparſamkeit — da die Bauausführung aller 
Vorausſicht nach unter bedeutenden Erſparniſſen gelungen ſein 
ſoll — zu ſuchen, vielmehr beſtänden ſie in kleinlichen perſön⸗ 
lichen Revanchen, wozu hier eine beqnem gelegene Handhabe 
geboten war. Wir müſſen dies bezweifeln, da wir trotz der 
ausgedehnteſten Verbreitung es nicht glauben können. — Ver⸗ 
ſchweigen wir es nicht, man erzählt, daß Bürger, welche in der 
Verſammlung gegen die Bewilligung geſtimmt, hinterher an 
der Sammlung ſich betheiligt haben, mithin gewiſſermaßen alſo 
ein Eingeſtändniß entſchiedenen Mißgriffs damit ablegten. — 
Kurz, die Sache hat einen Unmuth hervorgerufen, der es 
geradezu ausſpricht, daß die Repräſentation in ihrem diesfälli⸗ 
gen Verhalten und überhaupt ihrer Stellung und Bedeutung 
ſelbſt Eintrag thut, ja, das Urtheil wird meiſt noch herber 
gefällt und iſt wahrlich jeder Sympathie bar. — Man bemän⸗ 
gelt ſpeciell: Die Verſ. ſcheint ſich in faſt 2 gleiche Parteien zu 
theilen, die in vielen Fällen ſich bewußt oder zufällig bekämpfen, 
oder auch je nachdem gewiſſe Intereſſen ins Spiel kommen. 
Nur hieraus erkläre ſich das oft zielloſe Schwanken und die 
Unzuverläſſigkeit, die einem guten Theil der Beſchlüſſe an⸗ 
haften. Die Majorität hängt von Zufälligkeiten ab; die heute 
mit geringer Majorität gefaßten Beſchlüſſe werden nach vier 
Wochen mit gleicher ſchwacher Majorität im entgegengeſetzten 
Sinne geändert, davon abhängend, ob dieſe oder jene Partei⸗ 
mitglieder zufällig anweſend waren und die ſtets in Nähe der 
Hälfte fallende Majorität bildeten. Neben dieſem nngünftigen 
Parteiverhältniße und dies eigentlich herbeiführend, mögen, wie 
man glaubt, auch unſicheres Urtheil, aus unvorbereiteter Auf⸗ 
faſſung hervorgegangen, viel zu den überraſchenden Entſcheidun⸗ 
gen, ſowie auch der Mangel richtiger, zum lebendigen Bewußt⸗ 
ſein gelangter Verwaltungsprinzipien beitragen. Einerſeits 
ſpricht ſich eine pedantiſche nicht weit blickende Sparſamkeit 
aus und wird über Nebenſächliches ſtundenlang herumgeſtritten, 
andererſeits verſteht man ſich zu Ausgabe⸗Bewilligungen ohne 
Weiteres, die wohl hätten unterbleiben oder billiger bemeſſen 
werden können. — Bei Gehältern knappt man, legt keinen 
Werth darauf, angemeſſene Leiſtungskräfte zu erwerbeu, oder 
ſolche, die ſich bewährt, der Gemeinde zu erhalten. Unter dem 
Einfluſſe ſolcher oft zeitraubenden und hinhaltenden Tages⸗ 
ordnungen glaubt man ſich denn auch die ungebührliche, nun 
Monate dauernde Hinſchleppung des Etats pro 1871/73 erklä⸗ 
ren zu können, womit die Verf. ſich ein Andenken bewahrt, wie 
keins zuvor. Man hält dies Verfahren geradezu für ein die 
Allgemeinheit ſchädigendes und begreift die Ergebung der Exe⸗ 
cutivbehörde Dem gegenüber nicht, die es unterläßt, die lavi⸗ 
rende Verf. in das richtige Fahrwaſſer nachdrücklichſt zu leiten. 
So mit ihrer Aufgabe, dem vernünftigen Fortſchritt unaus⸗ 
geſetzt zu huldigen, in retrograde Bewegung gerathend, wird 
ſie ein Hemmſchuh für die Verwaltung, nicht aber das vor⸗ 
wärts drängende Element, ſie ſcheint ſich vor jeder Neuerung 
und Beſſerung der Dinge, die nothweadig ſind aber Geld koſten, 
zu fürchten und ſich in einem Zopf der ſchönſten Art zu ge⸗ 
fallen. Die berathende Verſ. aber darf nicht in einen ſtum⸗ 
pfen Conſervatismus verfallen, ihr Element iſt beſſernde Neue⸗ 
rung und das ſcheint ihr immer fremder zu werden. Alles 
verfällt darüber in einen zopfthümlichen Schlenderian, Nie⸗ 
mand rafft ſich auf, einen anregenden, zwingenden Anſtoß zu 
geben, Jeder gefällt ſich in dem bequemen leiser faire. Alles 


wird ad acts gelegt, zum Staunen der Fremden ergiebt ſich 


„Die reiche Stadt Thorn“ eiuer unerklärlichen Lethargie 
u. zahllos ſprechen jene in Sarkasmus ihr Berwundern über 
hieſige Zuſtände und Einrichtungen aus, die ſie das Zurück⸗ 
kommen und Zurückbleiben des Orts in vielfachen Beziehungen 
erkennen laſſen. — Soll es nun wirklich Sitz eines ausgeſproche⸗ 
nen Pfahlbürgerthums bleiben? Daß es verhütet werde, dazu 
und zur Einſchlagung anderer als der bisher beliebten Wege 
aufzufordern, das beabſichtigen wir hierdurch, indem wir uns 
an die vorhandenen produktiven Kräfte in der Verſ. wenden, 
die befähigt ſind die Mittel zu geſunden zeitgemäßen Beſtre⸗ 
bungen vorzuſchlagen und mit Energie zu verfolgen. Im 
Uebrigen bemerken wir nochmals, daß dies nicht unſere einſei⸗ 
tige Anſchauung von der Sachlage und den Verhältniſſen iſt, 
ſondern das Product allgemein unter den Einſichtigeu verbrei⸗ 
teter und verlautbarter Ueberzeugungen —relata retulimus. 

— Jandwirthſchaftlichs. Zur Kälberzucht. Da gerade 
in der gegenwärtigen Zeit mit Rückſicht auf den allgemeinen 
Mangel an Vieh die Aufzucht von Kälbern ſtark betrieben wird, 
ſo iſt es wohl am Platze, einige Hauptpunkte dieſer Zucht kurz 


zu beleuchten. Wir halten es nämlich für einen großen, faſt 
allgemein verbreiteten Fehler, den Kälbern nach der Abgewöh⸗ 
nung ihr Haupfutter in Form von maſſenhaftem Getränke zu⸗ 
kommen zu laſſen. Die Folge davon iſt die, daß die jungen 
Thiere ſchon in den erſten Monaten ihres Lebens einen weiten 
Bauch bekommen, der die Schönheit ihres Baues ſehr beein⸗ 
trächtigt und den Grund zu einer ungefälligen Form legt, die 
man bei ſo vielen Rindern findet. Aber auch die Ernährungs⸗ 
vorgänge werden durch das Uebermaß zugeführter Flüſſigkeit 
beeinträchtigt; findet man doch nicht ſelten, daß die Kälber mit 
weitem Bauche gerade diejenigen ſind, die ein ſtruppiges Haar 
und einen ſtieren Blick haben. Erfahrungsmäßig am Beſten 
iſt es immer, den entwöhnten Kälbern das nöthige Futter, ſo 
weit es nicht aus Heu beſteht, in trockener oder nur angefeuch⸗ 
teter Form zu geben und ihnen Getränke nur nach Belieben 
zu reichen. Als beſtes Getränk für Kälber erweiſt ſich der 
Heuthee. Derſelbe wird am geeignetſten in der Art bereitet, 
daß man für ein 2 Monate altes Kalb etwa 5 Maas Waſſer 
mit ein wenig Salz in's Kochen bringt, dann 2—2½ Pfund 
gutes Heu in daſſelbe eindrückt. Hat daſſelbe etwa 10 Minu⸗ 
ten lang geweicht, ſo wird die Brühe davon abgeſeihet, mit 
etwas Kleie oder Schrot verſetzt und in lauwarmem Zuſtande 
dem Kalbe vorgegeben. Die Kälber bekommen, wenn man 
ihnen 14 Tage bis 3 Wochen lang ſolches Getränke gegeben 
hat, glatte Haare und gedeihen bei ſonſt guter Fütterung und 
Pflege vortrefflich. (Wormſer Mitth. 21.) 

— Lotterie. Bei der am 31. October fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Kl. 144. Kgl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Haupt⸗ 
gewinn zu 15000 Thlr. auf Nr. 15561. 1 Gewinn zu 5000 
Thlr. auf Nr. 36231. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 7286, 
40483 und 63708. 

38 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1286, 2049, 8920, 
10783, 22352, 29355, 29733, 30202, 30974, 34079, 34477, 34910, 
35365, 36524, 37834, 42457, 42695, 44660, 54844, 56363, 60050, 
61194, 61367, 61372, 63696, 65028, 67027, 69723, 72112, 73051, 
73223, 74204, 75291, 78014, 78102, 82438, 91030, 91841, 

51 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 3193, 4251, 6099, 7649, 
7814, 7986, 11806, 12673, 13275, 15382, 16378, 16465, 17886, 
20915, 21403, 21700, 25464, 28304, 36096, 39403, 39684, 42381, 
45427, 47942, 49809, 50407, 50608, 51619, 52421, 55318, 55725, 
59077, 64364, 65329, 66562, 71822, 72183, 73751, 75736, 77430, 
78049, 79734, 81765, 83528, 85905, 87406, 87795, 88931, 89637, 
89980, 93216. 


Pörfen⸗Pericht. 


Berlin, den 31. Oktober er. 


Fonds: Animirt. 
Run. Banknoten . 82½ 
Warſchau 8 Tage 82/5 


Poln. Pfandbriefe 4% , . ; . ö 5 8 Ä a . 22 


Weſtpreuß dd % 8 

Poſener Dire Te ar 
Amerikaner. e ren 

Oeſterr. Banknoten 40% i 85 ½ 
allen? 8 4 x 59% 
Weizen: \ 

RD ag 
Rogpen feſter. 
denn.. RE ER N) 
Dei . 


Novbr.⸗Dezbr. a 
April Matt a Be ) 


gäben: Dctbr . RR ne El: 
SIG Nodbr Dez. 
Spiritus feft. 
ER A ER ET 
Deibr Nh... ee a 
ill Na,. 22. 25. 


Getreide⸗Markt. 


Chora, den 1. November. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—76 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 78— 80 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 81-82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 48—50 Thlr., Kochwaare 52-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 21-22 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 82%, der Rubel 27 Sgr. — Pf. 

Danzig, den 31. October. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: ziemlich unveränd. Zu notiren: für ordinär 
u. bunt 120—123 Pfd. von 70-73 Thlr, roth 126 — 132 
Pfd. von 75 — 80 Thlr., hell⸗ und hochbunt u. glaſig 125— 
132 Pfd. von 80—84 Thlr, weiß 126-132 Pfd. von 83 —85 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen, friiher 120 — 125 Pfd. von 52 — 55 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Gerſte kleine nach Qualität 100 —108 Pfd. von 44-48 Thlr. 
große nach Qualität 106 — 112 Pfd. von 47 — 51 Thlr. pr. 
2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität 52—55 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer kleine Zufuhr nach Qualität und Bedarf von 40 — 42 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus heute ohne Zufuhr. 

. ] 22 — 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 1. November. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck | 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


iert ikke. 


Meine am 29. October vollzogene 
Verlobung mit Fräulein Alma Peterson 
in Schweidnitz, erlaube mir Freunden und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 

Belfort. 
Hermann Manthey. 


Auction. 


Donnerſtag, den 9. November e. 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen auf der Bazarkän pe am Weichſel⸗ 
ufer verſchiedene ausrangirte Materialien 
der Pontonbrücke, hauptſächlich größere 
Quantitäten Ankertaue, Rödel⸗ u. Spann⸗ 
taue, Leinen ꝛc, ſowie eine hölzerne Wacht⸗ 
bude, Belagbretter und Holzmaterialien 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. 
Thorn, den 31. October 1871. 


Der Wagiſtrat. 
Im Artushofe 


beabſichtigt der Unterzeichnete einen Cyklus 
von drei feiner 


dramatiſchen Vorträge 
zu veranſtalten und wird 

Donnerſtag, den 2. November: 
„Hamlet“ von Shakespeare (Schlegel), 

Sonnabend, den 4. November: 

„Fauſt“ von Göthe (1. Theil), 

Montag, den 6. November: 
„Othello“ von Shakespeare (Schlegel und 
Tieck), vollſtändig frei aus dem Gedächtniß 

recitiren. 

Der Preis für 3 Billets (auch be⸗ 
liebig an einem Abende verwendbar) iſt 
1 Thlr., der Preis für ein einzelnes Billet 
12 ½ Sgr. und ſind ſolche zur gefälligen 
Entgegennahme niedergelegt in der Buch» 
handlung des Herrn Ernst Lambeck. 

Der Anfang jedes Vortrages iſt 
präciſe 7½ Uhr Abends. 

Richard Türschmann. 


Barczinsky s-Salon. 
Donnerſtag, den 2. November 


Tanzkränzchen. 


Anfang 7¼ Uhr. 


auf dem Neuſtädt. 


Kühn's Zoologiſche Gallerie 


2 N Markt iſt auf viel⸗ 

SS ſeitiges Verlangen 
noch bis Sonntag 
1) Abend zu fehen. 
17 Fütterung und 
l, 8 J dreſſur Nachmit⸗ 
— Naa 4 und Abends 
8 Uhr, auch produzirt ſich die Hellſeherin 
oder die Dame, die Alles weiß. 

Die zoologiſche Gallerie iſt von Mor- 
gens bis Abends geöffnet. 

Auction. 

Donnerſtag den 2. d. M. werde ich 
von 11 Uhr ab im Hauſe Altſtädt. Markt 
und Marienſtraßen⸗Ecke 298 2 Tr. verſch. 
Möbel, als: Schränke, Bettſt. ıc., Haus⸗ 
und Küchengeräthe verſteigern. 

W. Wilckens, Auktionator. 
Hotel de Copernicus 
Thorn, 

— vorzügliche Lage, — 
empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden Publi⸗ 
kum. Angenehmes Logis ſowie prompte 
und freundliche Bedienung wird zugeſichert. 
Preis 10, 15 bis 20 Sgr. 

Table d’höte 10 Sgr. 

Ergebenſt R. Bohl. 


gatoröw: 


mug” Sjerp-Polaczka . 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
z drzeworytami 
na rok przestepny 
1872. 

Cena 5 Sgr. 
 Kalendarz ten wychodzi w tym roku 
juz na rok dwunasty i tak jest piekny, 
pouczajacy i zabawny, ze kto go raz 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozcho- 


dzi go sie teZ jak najwięcej. 


Verſchledenes Waſchgeräth zu verkau⸗ 
ſen Bäckerſtraße Nr. 257. 


06 ag uu O udrop y 
199 Manlebenv aagno| gun JAmord usa usbun gage 
eıyıq 1dvenzz 29goad m ygayldına 


WNEHEW-WINE 


gun NaDDaejgk 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


sr 


Liebig Company's Fleisch-Extract 


austFRAY-BENTOS (Süd Amerika). 


wenn jeder Topf untenstehende Unterschriften trägt 
und auf der Etiquette der Name J. v. Liebig in 
blauer Farbe aufgedruckt ist. 


Fi RER 


Das Publikum wird dringend gewarnt, sich nicht anstatt der obi- 
gen Waare anderes, am Markte erschienenes Extract in ganz ähn- 
licher Verpackung, die auf Täuschung berechnet ist, unterschieben zu lassen. 

Zu haben in den meisten Handlungen und Apotheken. 

Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft: 

Herren Rich. Dühren & Co. in Danzig. 


Soeben erjehien und iſt eingetroffen in der Buchhandlung 


von Ernst Lambeck in Thorn: 


Dee 


Ein 
Lehr- und Handbuch 


für alle diejenigen, welche 
das Deutſche 
richtig ſprechen und 


ſchreiben lernen 


uaanzujug4% wajlpirgn aag agvVBug 
lgau "sr ubuntu Te nodungginzz ayusmvrlag usypomyog 'spvayuod 
plz 'ugpaplsdungsitun n »gBunguuug 


-und “-sbundujyung 
“-söunpjunaypn)g 


ſchriftlicher Aufſätze wie fie 
im bürgerlichen und Geſchäfts⸗Leben 
am häufigſten vorkommen 


allgemeine 
Deutfche 
Wechſel⸗Ordnung. 


Dieſer Briefſteller empfiehlt ſich vor allen anderen dieſer Art 
durch ſeine Reichhaltigkeit, wie auch durch ſeine große Billigkeit. 
Der Preis iſt nur 10 Sgr. 


Für Unterleibsbruchleidende 

Die Bruchſalbe von G. Sturzen- 
egger in Heriſau, Schweiz, hat in Folge 
ihrer vorzüglichen Wirkſamkeit bei Un⸗ 
terleibsbrüchen, Muttervorfällen und 
Hämorrhoiden vielſeitigſten Dank ge⸗ 
erntet. Zahlreiche Atteſte beſtätigen eine 
vollſtändige Heilung ſelbſt bei veral⸗ 
teten Fällen. Auf frankirte Anfrage 
wird Gebrauchsanweiſung gratis ver⸗ 
ſandt. — Zu beziehen in Töpfen zu 
Thlr. 1. 20 Sgr. durch Herrn 
Schleusener, Apotheker, Neugarteu 
14, Danzig. 


Auſtern, 


Sprotten — Bücklinge — ger. Lachs — 
friſcher Caviar — Cheſter⸗, Newchateller⸗ 
Käſe — Spickgans — Cervelat⸗Wurſt — 
Hamb. Rauchfleiſch — mar. Bratheringe 
— mar. Aal — Neunaugen ꝛc. ꝛc. bei 


EZ Ich beabſichtige Verſetzungs⸗ 
halber mein geſammtes Mobi⸗ 
liar bis zum 13. d. Mts. aus freier Hand 
zu verkaufen. Kaufluſtige können daſſelbe 
täglich in meiner Wohnung zu Podgorz 
in den Nachmittagsſtunden beſichtigen. 
Koeltze, 
a: Baumeifter. 
Aa kleine möblirte Wohnung von gleich 
mit Beköſtigung zu haben 
Altſtadt 396. 


Meſſ. Citronen 


empfiehlt Herrmann Schultz, Neuſt. 
Gustav Me er Neuſt. Nr. 2 
) 9 empfiehlt fein 
Lager feiner Stahlwaaren, als: Tiſchmeſſer 
und Gabeln, Deffert-, Taſchen⸗, Feder⸗ 
und Raſirmeſſer, Streichriemen, Korkzieher, 
Nagelzangen und Scheeren aller Art. 


Preisermäßigung 
gültig bis zum 15. April 1872. 


Joseph Lemling's 
FORSCHE R 
auf dem Gesammtgebiete 
der practischen 


Photographie. 
4 Bände. Ladenpreis 5 Thlr., 


erlassen wir, wenn zusammenge- 
nommen, gegen Baarzahlung für 
Thlr. 2. 15.; Bestellungen hier- 
auf nimmt entgegen die Buch- 
handlung von Ernst Lambeck 
in Thorn. 


Neuwied a/R., 1871. 


J. H. Heuser'sche 
Buchhandlung. 


1 mbl. Stube u. Kab. z. orm. Bäckerſtr. 248. 1 gr. m. Zim. z. ver. Kl. Gerber 20,2 


von mir die anderen genommen 


n 


Stadttheater - Keller: 
Täglich 
Adler-Bier 
vom Faß. 4 
G. Welke 


30 Fl. für 1 Thlr. bei W. E 10 
Uorddeulſcher Jier-Con vent, 
Vorzügliches 
Polniſch Porter per Fl. 2 Spt» 
Dt. Croner Bayriſchbier 1 Sgr. 
Reſtauration wie bekannt gut. 
Th. Keutnel: 


Velten Schweizer — Tilſiter 1 
Kräuter, Limburger und O Sahne 
empfiehlt Herrmann Schultz, Neue 

Zur Herbft-Saifen empfehle ich ger 


Tuch und De 
u 


ganz beſonders Stoffe zu Paletots ai 
ganzen Anzügen. Solche laſſe ich auf Wunſeh 
modern, ſauber und ſchnell anfertigen. 
2 Benno Friedländer 
Von höchſter Wichtigkeit für 96 

ö urch d 


Augenkranke 


außerordentlichen Heilkraft unerreich ban 0 
ſeit 1822 in allen Welttheilen bekannt g 
berühmt gewordene echte Dr. While. 
Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt im 
Großbreitenbach in Thüringen (worauf be 9 
Ankauf ganz beſonders zu achten iſt) 
ſchon Tauſende von den verſchieden 
Augenkrankheiten geheilt, geſtärkt, . 
ſicher vor Erblinden geſchützt worde, 
und erfreut ſich deshalb eines allgemein, 
Weltruhmes, welches auch die täglich en 
laufenden Loberhebungen und Atteſte b. 
weiſen. Daſſelbe iſt conceſſionirt, von hohen 
Medizinalſtellen geprüft und begutachtet“ 
als beſtes Augen⸗Heil⸗ und Stärkung, 
mittel empfohlen und a Flacon 10 Sgr.“ 
beziehen durch Ernst Lambeck in Thor 


Hrn. Tr. Ehrhardt! Haben fie 11 
Güte und ſenden Sie . el 
Auftrag) von Ihrem echten Dr. White. 
Augenwaſſer. Gott ſei Dank, mir 0 
es geholfen und den Perſonen e 
abe 
Oberſtaufen in Bayern, 20 /. 70. 570 
hann Eibeler, Kaufmann. Herrn 1 a 
Ehrhardt! Ihr weltberühmtes Dr. While 
Augenwaſſer iſt ein wahres Univerſeh, 
mittel für Augenkranke, deshalb erſoc f 
ich Sie, mir eheſtens gegen mitfolgaen 
3 Thlr. ꝛc. (folgt Auftrag). Ottensh ö 
in Ober-Defterreih 23,/,. 70. Frau 
Dinghofer, k. k. Poſtmeiſter. 


Bayriſch Le See 


lüge 
n Flüge 4 
zu verkaufen Eliſabelhſts Nr. 59—02.— 0 


Talmiketten, 
Schlüͤſſel, Medaillons u. and. Bijouterſel, 
ſchönſte Fagçons und billigſt bei 

Ooldarbeiter M. Loewenson 
Soeben erſchien und iſt bei 4 
Lambeck eingetroffen: ji 


Rang⸗ u. Quartierliſte 
für die preußiſche Armee. 
Preis 1 Thlr. 20 Sgr. Gi 

6 tücht. Commis für das Tuch“, d“ 
nen-, Manufactur-⸗ u. Confections⸗ Geſch | 

der poln. Sprache mächt.; 4 Commis f. 0 

Eiſen- u. Kurzwaaren⸗Geſch. werd. b. eh, 

Geh. fof. geſ. durch das Verm. Bun N 

von Aug. Froese in Danzig. NB. Auf 

von den geehrt. Hrn. Prinzipalen werd. 1 

entgeltl. ausgef. Tücht. Commis in all | 

Banden ſucht an weiſt nach August 

roese in Danzig. 

Für meine den 6. Movenber bier A 
treffende Geſellſchaft ſuche ich möblt 
Zimmer, und bitte gefälligſt Adreſſen „ 
der Expedition der Thorner Zeitung nie 
der zulegen. Adolf Blattner, 


Be Director des StabtipentefE- 
Imbl. Zimmer ift z. orm. Bäderfir. 200/09 


Im. Z. (a. m. Bek ). orm. Brüdenitr. 18,98% 
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